
com-kam I 
Gib nacht Nie schmerzt ein unterlassncr 

schlag 
Zciß wie em mktetizsseneö Vergehen —- 

er erste reut dich manchmal einen guts-; 
Ists Tng 

Das zweite tut Si« oft ein ganzes 
Be en. 
L 

Sucht alter Leute Tage zu verschönen- 
Ccm Alter lobt ein nur-mer Trunk so sehr dnd das Verzärtem und Vektvöhncn 
Dem Alter schadet es nicht mehr. 

444 

Iet- staut-. 
— 

Slizze von Heuri Tunernois. 

Herr Bygabyche tauchte sein But- 
terbrotchen in die Schokolade und sah 
mit dem zerstreuten Blick eines Ren- 
tiers auf die Zeitung, den nur allein 
der Kurszettel interessiert· Aber 
plotzlich zitterte er und stierie auf die 
blitzenden Buchstaben seines Namens. 
Es bemächtigte sich seiner zuerst eine 
solche Erregung, sich gedruckt zu se- 
hen, daß er das eingetauchte Brötchen 
fallen ließ. Dann begann er zu 
überlegen, denn er gehörte zu jenen 
ruhigen Leuten, deren Neugierde sel- 
tenckrweckt wird, die aus ihrem Pro- 
gramm das Unvorhergesehene ver- 

bannt haben, und die hundert Mal 
einen Brief hin und her wenden, ehe 
sie sich entschließen können, den Um- 
schlag zu zerreißen. 

Weshalb stand sein Name in einer 
Zeitung? Er hatte keine Verwandten; 
ein gleichlautender Name war aus- 

geschlossen; andererseits hatte er we- 
der eine jener Siandalszenen, noch 
irgend eine Missetat begangen, mit 
der sich die öffentliche Meinung be- 
schäftigen könnte. Also? Er stand 
auf, um seine-Beim zu suchen, zit- 
terte etwas, als er sie auf die Nase 

Zeig-f und las schließlich folgende 
z. 

»Heute abend findet die General- 
probe von ,,Bhgabvrhe«, Lustspiel in 
drei Alten von Sebastian Moneftier, 
statt. Man sagt, daß der sunge 
Schriftsteller ein wahres Meisterwerk 
geschaffen habe .« 

»Zum Donnerwetter auchl« rief 
Herr Bhgabhche aus. ,,Jean! Meine 
Stiefel, meinen Rock, meinen Ueber- 
zieherl Jch gehe aust« 

Mit hinterlistigem, honigsüßem Lü- 
cheln lief der Diener herbei. Er hegte 
fene Empfindung Untergebener, die 
auf ein Testament spekulieren und 
auf deren Gesicht sich die Nesignation 
des guten Dieners und die gehässige 
Ungeduld des sungeduldigen Erben 
ausdrückt. 

»Um zehn Uhr morgens,« bemerkte 
er, »und bei dieser Kälte!« 

Er fügte hinzu: »Hat gnädiger 
Herr gesehen, daß er in der Zeitung 
steht?« 

Herr Bhgabyche antwortete nur 

mit einem wütenden Brummen. Als 
letzter Besitzer dieses Erbteils, das 
durch Generationen von sehr reichen 
und der Oeffentlichkeit unbekannten 
Bürgern getragen wurde, war ihm 
der Gedanke immer ein Trost gewe- 
sen, daß, wenn er auch sein Geld- 
seine Sammlungen und seine Möbel 
nicht mit ins Grab nehmen konnte, er 

doch wenigstens seinen Namen mit 
sich verschwinden ließ. Und so ein 
Papiersudler stahl ihn! Es verlest 
ihn mehr, als wenn Diebe bei ihm 
eingedrungen wären, um ihm sein 
zärtlich behütetes Sevresporzellan 
und seine schweren Silberbestecke zu 
stehlen. Esiam ihm vor, als wenn 
man ihn nackt und beraubt den Blik- 
ken von Tauseiiden aussetztr. 

,,Schnell, den Wagen!« 
Der Wagen, ein von einem dicken 

Pferd gezogeues Coupkä führte den 
Nentier jeden Nachmittag in das 
Bois. Der freundliche Kutscher war 

ebenso friedlich, wie sein Pferd. Eine 
Stunde später hielt nun die Karosse 
vor der Privatwohnung des Direk- 
tors. 

Dieser lehnte jeden Vorwurf ab; 
es gin e ihn gar nichts an, nur der 
Verfasser allein wäre verantwortlich 
Und jodial schob er Herrn Bhgabhche 
an die Tür. »An Jhrer Stelle wür- 
de ich nichts sagen Die Rolle ist 
so hübsch! Aber hier ist Monestiers 
Adresse. Sehen Sie sieh mit ihm 
auseinander; doch bin ich darum nicht 
weniger entzückt, Jhre Bekanntschaft 
gemacht zu haben. Jch denie darau. 
mein Kapital zu vergrössern « 

Gute Freunde treiben mich dazu 
Und ich verdanke es vielleicht diesem 
glücklichen sufatt. Sie aus ein aus« 

aezeichneteo Unternehmen dinzuioeis 
sen ." 
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Kon verspürte, wiederholte forth-säh 
rend: »Ich werde dem Kerl das schon 
beibringen! Jch werde dem Kerl das 
schon beibringen« und überlegte, 
welche Drohungen er gebrauchen 
würde ..... 

Endlich hielt das Gefährt vor ei- 
nem kläglich aussehenden Hause. 

Bngabyche wandte sich an den Por- 
tier 

l XHerr Monestier? Im sechsten Stock 
In s « 

Halbtot vor Erschöpfung, suchte 
Herr Bygabyche nach der KlingeL als 
er eine mütterliche Stimme im leiern- 
den Tone sagen hörte: 

»Die Loire entspringt auf dem 
Gerbier- des- Jones- Berge 

Die Stimme nahm jetzt eine an- 
dere Färbung an: ,,Wirst du mir 
wohl zuhören?« « 

Der helle Klang einer Ohrfeige 
erscholl, ein Kind heulte nach einem 
selbst erfundenen Lied: 
Die Prügel mir nichts ma .a 

cher 
Da muß ich wirklich la.. .a .chen. 

Herr Bygabnche befand sich bei 
einer Dichtersamilie. Er llopstr. Eine 
Dame in einer Nachtiacte öffnete ihm. 
und in ihrem unruhigen Lächeln lag 
die Barriiade die Arme gegen einen 
möglichen Gläubiger errichten. 

»Sie wünschen, mein Herri« 
»Ich Möchte Herrn Monastier in 

einer persönlichen dringenden Angele- 
zgenheit sprechen Wollen Sie ihm 
»meine Karte geben. Er wird sosort 
wissen, worum es sich handelt.« 

»Ich will nachsehen .« 
here Bhgabhche trat in einen dil- 

steren Salon, in dem eine Uhr mit 
der Melancholie der Wartesaaluhren 
ihr Tiettact machte Er hörte aus 
dem Nebenzimmer ein Durcheinander- 
von Stimmen. Dann trat eine Stille 
ein« und Monasiier erschien Es war 
ein großer, magerer, schüchterner 
Mann 

»Mein Herr", ries Bhgabhche ihm. 
entgegen, »ich brauche Jhnen die Urii 
sache meines Besuches nicht mitzutei- 
en 

»Jhre Visiteniarte hat mich bereits 
belehrt. Glauben Sie mir, daß ich 
außer mir iiber dies Zusammentress 
sen bin 

»Gut Sache, mein herri! Ich trage 
einen jener Namen, die man nicht 
ersindet« 

»Aber .« 
»Ich bin nicht der erste beste, mein 

herr; ich gehöre einer Familie an, 
die immer ein Grauen vor der Oes- 
sentlichteit hatte. Jeht bin ich der 
Einzige, der die Unversehrtheit dieses 
Namens zu wahren hat. Aendern 
Sie ihn also, oder ich strenge einen 
Prozeß gegen Sie an.« 

»Sie würden Jhren Prozeß verlie- 
ren«, meinte der Autor. »Es gibt 
in dieser Hinsicht eine sehr ilare Ju- 
risdiition. Aber setzen Sie sich doch, 
wir wollen versuchen, uns giitlich zu 
einigen .'« 

Als Herr Bygabnche den Dichter 
verließ, hatte er ein Partettbillett siir 
den Abend, das Versprechen, daß das 
zweite »v« in ein »i« verändert wer- 
den wiirde, und eine Migräne, die 
durch die Auseinandersetzungen des 
Autors entstanden war, der dem un- 

erwarteten Gaste absolut sein Stiick 
erzählen und aus dessen Schönheit 
aufmerksam machen wollte. 

Der Abend brachte einen Triumph. 
Bygabichh eine überaus mutige Per- 
sönlichkeit, ries durch seine Tapferteit, 
seine Tugenden, sein Unglück und 
seine unerschütterliche Fröhlichkeit Be- 
geisterung hervor. Man lachte, man 

weinte, man applaudierte, und im 
Partett saß ein braver Spieszbiirger, 
dessen Herz merkwürdig oor Stolz 
schwoll, und der es sich nicht versa- 
aen konnte, zu dem vor Freude strah- 
lenden Monestier zu gehen und ihm 
die Hand zu schütteln. Dieser ant- 
wortete ihm aus die Komplimente: 

,,Seben Sie, das ist meine pre- 
vanche!« 

Am nächsten Tage ließ sich Herr 
Bygabnche alle Zeitungen bringen 
Jetzt suchte er seinen Namen mit 
einer Art Begierde; er zerriß ein 
Alten« um tsiiic VII-M Xost -!l«« lbk DIE 
Stückes gebracht hatte und schnitt 
sich alle Kritilen aus, nin sie auszu- 
bewahren. 

Ek bekannte es Mk. »I« in »I« 
verändert hoben zu Mien. Wieder 

sag et ins The-sieh um sich das 
Mc anzusehen. das Wabenle mit 

Gefolg gegeben wurde. Es fiel tei- 
niea Freunden aus« wie gut et que- 
foh. es tote-h ale ob ihn eine sann-e 
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men eines Stückes besser, als den des 
Autors. 

So gingen Monate dahin. Das 
Stück verschwand vom Repertoire, es 
wurden andere Komödien von Mone- 
stier gegeben, die einen Mißerfle 
hatten. Und allmählich, kaum be-l 
merkbar-, lehrte Herr Bhgabvche wie- 
der in seine ursprüngliche Unbekannt- 
heit zurück. Wie einst war er ge- 
zwungen, seinen Namen in den Ge- 
lchäften zu buchstabieren. Nichts-( zeichnete ihn mehr aus. Er verspürte; 
nie mehr iene plötzliche Ertegung,1 
wenn er die Zeitungen las. Und’ 
schließlich erfüllte ihn das mit einein 
solchen Schmerze, daß er zu einem 
verlmchten Theaterdireltor ging. 

»Würden Sie »Bygabiche auffüh- 
ren lassen?« fragte er ihn. 

»Hm! Ein altes Stück! Abgespieli! 
Es kommt ans Jhre Anerbietungen 
an ..... 

« 

»Wieviel?« 
»Zwölftausend Frank! Ich 

will sie Jhnen unter der Bedingung 
geben, daß sie nicht versuchen, mein 

JnltMiito zu durchdringen. Jch bin 
ein , iizen, weiter nichts.« 

»Und wie heißt die junge Schau-. 
fpielerin, die ich engagieren soll?« 
Aber Herr Bygabvche riß den Direk- 
tor aus seinem Irrtum. Er war» 
eben nur ein Mitgen, ohne einen an-H 
deren Zweck, als den, die Kunst zu! 
protegieren. Er bezahlte sofort die; 
verlangte Summe und empfing einen 
von dem Direktor unterzeichneteni 
Vertrag. Jm Fortgehen hatte er noih 
einenGedantem den eNn gleichgülti-» 
gem Tone äußerte: 

««Wenn Sie zu Monestier gehen, 
verabreden Sie mit ihm, ohne ihm 
zu sagen, daß Sie jemand darum 
ersucht hat, Bngabiche von nun an; 
mit zwei »h« zu schreiben. Es ists 
nettert« j 

Seien-er gerettet 

Aus der Amtszeit des ehemaligens 
russischen Finanzministers Wyschnei 
gradin bringt die in Mostau er- 

scheinende »Utro Rossii« heitere Er- 
innerungen. Obwohl er wegen sei- 
ner »Zugelnöpsthett« in Geldsachen 
beriichtigt war, ist es einmal doch 
passiert, daß thchnegradsli eine er- 

betene Pension aus eigenem Antriebe 
erhöhte. Der gegenwärtige Direk- 
tor der Petershurger tlioltslribliothek,v 
D. I. Kobeio, det unter thchne- 
gradsli Kanzleidirettor war, erzählte 
einen ganzen Monat lang allen. die 
es hören wollten, von dem unglaub- 
lichen Ereignis, wobei er jedesmal 
sofort den dolumentarischen Beweis 
hervorzog, weil er sonst bei keinem 
Menschen Glauben gesunden hätte. 
Es handelte sich um die Bewilligung 
einer Pension sür einen Beamten 
eines anderen Ressoris in einer von 

dem Refsortches erbetenen Höhe. 
Mehrsach machte Kobelo den Bek- 
sr;ch, Wyschn.gradsti die Sache vor- 

zr«legen, aber immer ohne Erfolg; 
der Minister wollte von einer Pen- 
sion in der geforderten Höhe nicht-J 
hdren. Eines Tages nun hatte 
Wyschnegradsti im Reichsrat einen 
glänzenden Sieg errungen und lehrte 
in rosigster Laune ins Ministerium 
zurück. Kobeto benutzte diesen gün- 
stigen Augenblick und legte dem Mi- 
nister das Gesuch vor. »Jwan 
Aiexejewitsch«, sagte er, ,,am heuti- 
gen Tage sollten Sie doch ein gut-J 
Wert tun: bestätigen Sie dieses Ge- 
such, das ich schon seit drei Monaten 
nci mir herumschleppe!« — »Nun, 
meinetwegen! Mag er an den heuti- 
ger. Tag denken! Wieviel macht es 
denn?« — ,,1124 Rubel.« »Rund? 
oder sind auch noch Kopeken dabei?« 
-—-— ,,Doch, 1124 Rubel Und 64 Ko- 
peten —- aber die können ja wegfal- 
len.« —- ,,Neiu, hol ihn der Dribel, 
mag er auch die Kopeten haben!« — 

»Und was glauben Sie«, so pflegte 
Kobeto hinzuzufügen, »Gehst eigen- 
händig hat er hinzugeschriebem und 
64 Kopeten!« 

Das etee Oasen werden witt. 

Ein ·von Jdealen noch ganz ek- 

sitllter junger Lehrer mußte an einer 
Schule in Wien ore unangenemne 
Wahrnehmung machen. das ihm ei- 
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Haliir nnd stexm 
Zwei Gewinn vom Valian. Von 

Roda Rvds« 

Jn einem ileinen tiirtischen Laden 
in Bansakula, gegenüber dem Ka- 
stell. Es duftet nach Heringen, Käse 
und faulendem Obst. 

Jm Laden iist Salih Aga, der 
Krämer- Ein gar gelehrter, ernster 
Mann mit langem schwarzen Bart. 

Aus dem Kastell kommen österrei- 
chische Sdldaten — Ruthenen, Ache- 
chen, Magyaren —- und mit allen re- 
det Salih in ihrer Zunge. Er han- 
delt seit dreißig Jahren hier mit 
Stiefelwichse und Heringen. Gegen 
Abend pflegen die Soldaten freund- 
schaftlich bei ihm vorzusprechen — in 
dreißig Jahren hat Salih - Aga 
aller Regimenter Sprachen erlernt. 

»Papriia willst du, mein Falle?« 
fragt Salih - Aga einen Gefreiten 
vom Budapeiter Frauenregiment 
ergreift die lange iiirtische Pfeife, die 
er eben ausgeraucht hat, am Mund- 
iiiick und langt, ohne aufzustehen, mit 
dem Pfeifentopf ins Papritasiickchem 
Ein gehäufter Pfeifentopf voll —— das 
ist gerade eine Portion. 

Ein Pole will Brot. Da muß sich 
Salih - Aga erheben. Der Pole iit 
wohl eine alte KundfchafL Er hai 
hier Kredit· Er bat seinen Kredit- 
brief auch mitgebracht —- in Gestalt 
eines abgespaltenen Stäbchend. Sa- 
lib - Aga nimmt ihm das halbe 
Stäbchen ab, legt et an das andere 
halbe Stäbchen, das im hirseiopf 
steckt, die beiden Hälften passen anein- 
ander. Und nun schnitt Salib eine 
Kerbe ein, quer iibee beide Mitten. Der Soldat nimmt fein halbes sterb- 
holz wieder mit. 

Richon das Kerbbolz, ift Salihs 
Agas doppelte-Vuchfiihru 

Jn der Ecke hockt ein a ebiirmter 
Wanderer in feltfamer Tracht. 

Salih raunt mir zu: 
»Sieh« ihn nicht an. Er ift ein 

hungernder Derwifch.« 
»Ein bungernder ...«, fliiftere 

ich mitleidig. Jrh will ihm Brot an- 
bieten. 

Der Derwifch schüttelt den Kon 
und antwortet mit sanftem Lächeln: 

»Ich habe Unruhe im Leib.« 
Dann erhebt er sieh und geht. 
Wohin? Zuerst nach Neu - Gra- 

dista —- dort tlt das Grab eines mu- 
felmanischen Heiligen. Dann nach 
Ofen; in Ofen iiber dem Lutatfchbad 
zliegt der Scheich Giil - Baba begrai 
fben, der Rosenvater. 
l Aus Persien, aus Syrien, aus Jn- dien, aus aller Welt wallfahren die 
Derwrfche auf Geheiß ihrer Obern 
nach Gradista und Ofen und überall 
fonft hin, wo ein Heiliger des Jflams 
in ungläubigem Land begraben liegt. 
Es foll immer ein Moflim am Grab 

Ideö Heiligen tnien — damit der hei- 
läge sich nicht verlassen fiihle unter 
Fremden. Der Derwisch betet am 
Grab, bleibt eine, zwei Wochen da 
und lehrt wieder nach feiner indi- 

fchåm arabifchen, fhrifchen Heimat zu- 
ru 

Nie fragt ein wandernder Der- 
wifch nach dem Weg. Er tennt ihn. 
Nie bettelt er. Mitleidige Leute bie- 
ten ihm mehr an, als er genießen 
darf. Und er darf nur einmal in 
der Woche ein Glas Milch genießen. 

Da kommt eine alte Katholitin zu 
Salih - Aga —- als Katholitin leimt- 
lich an ihrer Tätowieruug (einer Art 
Mühlrad), die sie an Stirn und Ar- 
men trägt. 

»Ich habe wieder Fieber-, Essen- 
düm.« 

Salih greift nach einem Bund Fä- 
den, der vorbereitet im Laden hängt. 
Er zieht einen Faden hervor und be- 
ginnt ihn zu knüpfen uud murmelt 
arabifche Gebete. Murmelt und tiißt 
und tniipft knüpft jede Beschwö- 
rung, jeden Kuß in einen Knoten, 
bis der Faden fertig ist. Dann gibt 
er ibu der Frau mit den Worten: 

»Trag’ ihn am Halst« 
Als sie gegangen ift -—— ich tann ihr 

Gehen kaum erwarten frage ich: 
»Warum tommt fie zu dir. ttlaa, 

zum Moflini « sie, eine Katholi- 
tinim « 

Der Inn darauf: 
Ein folckm Faden wird dem 

Mossken selten helfen. denn die 
Krankheit des Wohin-e ist eine von 
Oele geschisee strafe. Dein Un- 
nläudinen ndee will Illnd die Mache 
des Main- seiqen nnd dem den 
Unsldudlqen durch den Faden. in 
den Kannst-risse geknüpft find « 

Reis einee Welle- 
.senn ein Mensch meint das 

Aeelälaqen sen Meinen teil-de ihn 
selten-— wenn ee fes daran glaube 
es Im Ihn-« 
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Damals lernte ich in irgendeinent 
Dorf einen gar gelelfrten Possen ten- 

lnen. Der Pove las die schöne Li- 
teratur aller Knltnrvölter. 

Er holte ein Zeitttngsblatt ans der 
Tischlade nnd sprach: 

s »Da sage noch einer, wir Zerben 
shötten teinen Novellisten von Rang 
kHier steht eine Geschichte »Du-i ritt-ist« 
s(»Drei Tage«). Jch tenne Gorli, ich 

Itenne Maupassant »s- eine solche No- 
velle schreibt tein Deutscher, tein 
Franzose und lein Russe.'· 

Dann gab er er mir die Novelle 
zu lesen. 

Jch war so ties ergriffen von dem 
prachtvollen Wert, daß ich beschloß. 
es mute- qne muti- ins Deutsche zu 
übersetzen. 

Jch suhr einens nach Belarad, nm 
in der Reduktion des ,,Bratinlsttva« 
den Namen des Autors zu erfahren. 

Der Autor war eine Ungemein in- 
teressante Persönlichteit: Alex-a Bo- 
gosaniljewitsch 

Dieser Alexa Boaosatvlsewitsch war 

jahrelang Kommandant des Kordons 
gewesen an der serbisch - albanischen 
Grenze. Ein Kerl, der’z mit einem 
Tiger ausgenommen hätte. 

Jm Jahre 1876 hatte er sich das 
russische Georgstreuz ersochten —- und 
wieviel Treffen er seitdem den Alba- 
niern geliefert hat, konnte nicht ein- 
mal er selbst zusammensählem Er 
hatte auch ein Buch libee die Albanier 
geschrieben —- ich hatte es selbst über- 
schi. Da ivaren wie rnii einem Male 
alte Bekannte, Freunde. 

Run, als ich ihn zum ersten Male 
besuchte. fand ich ibn als Feuern-ehr- 
tonnnandanten von Belgrad. 

Wieso er zu dieser sonderbaren 
Würde aeiomnten warf 

Ein Feuerwehrmann namens Kne- 
iewitsch hatte ein Atteniat auf den 
König Milan versucht. 

slo paronihosk das Aiieniat 
fiel aus, wie bis dahin noch lein 
einziges jemals ausaefallen war. 
Wenn wir von einen Angriff auf ei- 
nen herrschet in der Zeituna lesen — 

selbst die freundlichsten Berichte wis- 
sen nichts Besseres zu sagen als: 
»Der Herrscher verlor leinenttlugens 
blicl die Geistesgegenwart. erhob sich 
laltbliittg iind gab den Befehl. den 
Attentiiter sestzunehinen.« König Mi- 
lan aber sprang damals aus dem 
Wagen, ergriff den-Säbel —- und der 
Polizeimannschalt blieb nichts zu tun 
übrig, als: den König zu beruhi- 
gen und den armen Attentiiter vor 
der )i«o·niglichen Lynchjusiiz zu schüt- 
zen. 

Milan argwöhnte nun, die Feuer- 
wehr von Belgrad wäre der herd ei- 
ner revolutionären Bewegung. Um 
die revolutionäre Glut zu löschen, gab 
er der Feuerwehr einen neuen, einen» 
handfesten, einen furchtbarn Korn-» 
mandanten: Alexa Bogosawljewitschi 

So saß ich denn da beim Kommam 
danten der Belgrader Feuer-wehr- 
Wir tranken Schnaps nnd aßen Zul- 
ler und manche andere »liinialiche 
Speise« — wie es im serbischen 
Bollslied heißt. 

« 

Da trat ein erregter Mann ein 
und ries: « 

»Herr Hauptmann in der türki- 
schen Gesandtschast brennt’s.« 

Alexas Stirn verfinsterte sich. Er 
schlug mit der Faust auf den Tisch- 
daß er dröhnte, und schrie: 

,,Unter so viel tausend Serben ein 
einziger Tür-le -—-- und gerade bei 
ihm muß es brennen, wenn ich einen 
Gast habe. Jch habe einen Gast. 
Jch rühre mich nicht von der Stelle.« 

Erst als ich ihm zuredete —— ihm 
versprach, ihn zu begleiten —- erst 
dann riiclte er aus. 

Der Brand war erstickt, wir la- 
men wieder. Und nun trug ich mein 

Anliegen vor: ich wollte die Novelle 
,,’.l’i-i ist-rin« übersetzen. Bogosmvt- 
jewitsch hatte sie unter dem Pseudo- 
nym »Am-M link-stun« »Schtvar- 
zer Kapitän« s— veröffentlicht 

Der Autor war freudig einverstan- 
den« 

Jch ging begeistert an die Arbeit, 
iibersehte die herrliche Geschichte. 
schielte sie nach nan Veiarad ans dem! 
»Simplicissimus« eine Kopie das! 
von meiner Schwester nach Wien. 

Am überniichsten Tage betam ich 
eine Depesche aus Wien, von ineii 
ner Schwester Die Deptsrtie lautete: 

,·ziei)ei uuuesle sofort zurück eillae 
Jung folgt- 

Dii Eins-uns war feh- einfach- 
Die Mich-he Novelle Im geseh- 

leues Gui« ils-mit von einem deut- 
ths Inm. des-u Ausn- öch hin 
IW mmu III. Odems-. wird 
N CW v es.) Ums sum Ue 
MJWO mach ähnim und sitt 
M- Iul »Wind 

If U is du MM Ists-s Is- 
IMUQOMU imsde ums U 
III-nu- IOIU com-ists- W- 

smäsu »Ist las U Im Jst-M 
sites-ans tm Jof- 0Inm« auf( 
des Inn-May 
III III-Mit Wird um umta- 

fosu Ich-um« zum mir soc 
Inst-. »M- aa köm- Mns tim- 
SII IMM- mms Mitm- Iui ds- 
IIIMU 

Jst-I In MO. usw Ums-.- 
fqic U- JIII Its- IIM Ist-It 
—- sntk Im du Ums- .«kri das-« 
II II nd »M- DIZ du sit 
III Im Im- aus Is- usi- 
Iss M tut-Q- UMOOW Ist 

sich hintennach als deutscher Roman 
entpuppt." 

Und ich erzählte mein Abenteuer 
Auch den Inhalt der herrlichen Ny- 
velle. 

Frau Frisch horchte eini. 
»Sie sagen, die Nov-eile »Die-i Ta- 

ge« wäre deutsch?«" 
Sie beivies mir daß schon des 

deutsche Autor sie aestohlen hatte E- 

von Wssjewolod Garfchin, in defin- 
Bnnd »Die rote Blume« sie wertge- 
treu vortommt. — Der ileißine deut- 
sche Autor starb vor einigen threik 
Sein Name hat guten Klang. 

Nun zurück zu Alexa Bogosarnliek 
mitsch. « 

Er hatte irgendwelche duinine 
Streiche angerichtet politische ««;d·ee 
andere. ich weiß nicht mehr — itnd 
feines Bleibens in Serbien war nicht 
länger Er inhr noch Konstantinvdel 
nnd meldete sich zur Aufnahme in die tiirtische Gendarinerie. Mein na Yäj ihn mit Freuden auf. Alexa witt 
türkischer Maine zu liestiih 

Dort blieb er einige Jahre —- Bis Alexander Obrenowitsch durch M r- 
derhände fiel. 

Peter l. KarTorgjetvittch heitiej 
den Thron See iens Nun meinte 
Alexa, seine Zeit wäre getommen Ak- 
tchrieb mir aus Uestiid: 

»Ich lehre noch meinem Vaterland 
zurück, ich werde meine Dienste END-. jenem Land anbieten, iin i I« 
oft gessen-it halte — jener Man fiie die ieh zu sterben bereit bin-« 

Seitdem hörte ich nichts mehr inni 

e 

ihm. » » 
Nun siihrte mich das Schickfai 

Anäio 1i909 wiender Zieh Velgrad HJFJ 
un rnne ere — rae«att de- Ahenterkrer. Alexa. 

g - « qt 
·Man kannte ihn; man erinnerte M- 

änner wohl und erzählte«mir" mil- 
CT ., ,« 

»Gewiß-, Alexa ist damali«ans » , 

Türkei nach Belarad gekommen. sj 
wollte Dienste in der Armee oder beiz. 
Dos. Ein Georasritter,, ein tapixrexz· 
Mann — wir hiitten ihn braut-den« 
können. "Aher, aber —-—« er, War i s, 
tischer Major gewesen, das machte i s 

aneiichig. Eine Zeitlang, injttesttilz., 
soll er auch Verbindungenmitmeq 
österreichischen Konsuttat unterhatte . 

haben AnderseitI;-er hatte stä 
site die Yhnastie seh-ex eingeseM as 
bei uns noch niemand an sie.dachte;. 
er war ein bewährten heldenmiitigees 
Patriot « 

Da hatten’g die Behörden schwer,. 
einen Entschluß zu sassen. «- 

Sollte man Alexa abweisenk Die 
Kränkung verdiente er nicht. 

Sollte man ihn ausnehmentis Es. 
wäre risiiert gewesen. 

Man wählte einen Mittelwea. Man 
tat ihm Strhehnin in den schwarzes 
Kassee.« 

s s» 

see Verfasser-en »i« 

Vom verstorbenen Prinzregenten 
Luitvold von Bayern trsird folgende- 
sröhliche Geschichte erzöhin Da wohn-. 
te in der Neichcnbachstrnße in Mitte-. 
chen ein Mann, der dem Reaenten auf 
ein Haar ähnlich sah. Gesichtöziiga« 
Bart, Haltung, alles stimmte; Berso 
wechslungen konnten nicht nushleihenn 
Mit Behagen ließ sich der Doppels- 
giinger aus den Münchener Straßen, 
siir den Regenten ansehen, nahm, 
huldvoll chrsiirchtige Griiße entgegen« 
lächelte leutselig —- turzum tat nicht 
das geringste, auch nicht in der Klei- 

dung, um das Mißverständnis nu- 

möglich zu machen Aber einrrt 
Tags riß die Geduld des Hofman- 
schallaintg· Ein Beamter stellte sich- 
bei dem Doppelgiinger ein, nnd-res, 
entwickelte sich folgendes Gespräch - 

»Es ist uns im höchsten Grade tm- 
angenehm, dass man Sie auf den; 
Straßen für den Negenten ansieht«-.- 
mein Herr.« —— »Man sein, aber ich- 
lann doch nichts siir meine Aehnlin 
leit, ich bin nun einmal wie ich ben.». 
-—— »Oui« liinnen Sie sich nicht 
Jhren Bart abnehmen lassenii" —- 

»Meinen Bolldartt Fand mir nat-. 
nicht ein« lieber meinen Bellt-net hat- 

stein Mensch zu versiigrn außer mir.« 
---— »Oui« just-visi, jun-eins « erret- 
priisend ging der Blirt des Beamten 
iider den eben zum Anstaehen sauste-« 
ten Toppelgänaer ,·Ioissen Sie 
mag's dann tausen Sie sich wenigstens 
einen nenen lieber-stehen« « 

».... --- .- « 
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